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aus der eiligen Atmofphäre feines militärifchen Dienftes und feiner
Staatsvergottung. Aber aus dem lauen Behagen des auserwählten Volkes

— der Ekklefia, der Herausgerufenen, wie man jetzt in der Kirche
fo gern und fo felbftbewußt fagt — ift der Hunger nach dem alle und
alles umfaffenden Reiche Gottes nicht hervorgebrochen.

Jene Tatfache, daß die Kalten manchmal wider alles Erwarten kommen,

mag uns mit Hoffnung erfüllen, mit Hoffnung für die Gottlofen,
für die Weltlichen, für die Trunkenbolde, für die Militariften, für die
Ruffen, ja auch für die Deutfchen. Aus ihrer großen Leere kann der
Hunger hervorbrechen, wenn wir es am wenigften erwarten.

Für uns aber wird es immer nur einen Weg geben, aus jener hoff-
nungslofen, felbftzufriedenen Lauheit aufgefchreckt zu werden; das
ift der Blick auf die ganze Not der Welt. Paul Trautvetter.

Zur Neuorientierung der religiös-fozialen Bewegung1*

Wenn die religiös-foziale Bewegung nach der ungeheuren Erfchütterung

und Umwälzung der Welt, die wir erlebt haben und fortwährend

weiter erleben, ihre mehr oder weniger organisierte Arbeit wieder
beginnt, fo trifft fie eine wefentlich neue Lage an. Diefe läßt fich, wie
mir fcheint, etwa durch folgende Punkte charakterifieren.

Eine der zentralen Aufgaben unferer Bewegung war, daß wir
der chriftlichen und der mit ihr mehr oder weniger verbundenen
bürgerlichen Welt die Bedeutung des fozialen Problems verkündigten und
fie damit aufzuwecken verfuchten. Diefe Aufgabe ift jetzt infofern
dahingefallen, als die Ereigniffe fowohl der chriftlichen als der bürgerlichen

Gefellfchaft den Ernft des fozialen Problems fo weit klargemacht
haben, als dies möglich ift. Gott felbft hat es getan. Wir find in das
Zeitalter der fozialen Weltrevolution getreten. Die Gefahr, die nun
droht, ift das Auseinandergehen zweier großer Heerlager in der Richtung

eines latenten Bürgerkrieges, als Weltrevolution auf der einen
und als Weltreaktion auf der andern Seite. Es fteht namentlich das
Problem Rußlands und des Kommunismus im Zentrum der
Auseinanderfetzung, und zwar nicht bloß der politifchen und fozialen,
fondern auch der religiöfen.

Dabei dürfen wir, ohne uns optimiftifche Illufionen zu machen,

x) Diefer kleine Auffatz bildete eine „Botfchaft", die ich, durch Krankheit
und anderes am perfönlichen Erfcheinen verhindert, an den „Kongreß für foziales
Chriftentum" (Congrès der Christianismen Social) gefchickt habe, der Ende Oktober
in Paris ftattfand. Es follte dort, da auch Karl Barth eingeladen war, zu einer
freundfchaftlichen Ausfprache zwifchen der religiös-fozialen und der dialektifchen
Denkweife kommen. Diefer Umftand beftimmt den Charakter meiner „Botfchaft".
Doch entfpricht fie zum Teil auch dem, was ich in meinem Vortrag am
Nachmittag der Jahresverfammlung der „Freunde der ,Neuen Wege'" ausgeführt habe.
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auch eine tiefe feelifche Erfchütterung der bisherigen bürgerlichen Welt
vorausfetzen, eine mehr oder weniger klare Einficht in die Unhaltbar-
keit der geiftigen und fozialen Grundlagen der bisherigen Gefellfchaft,
eine gewiffe Empfänglichkeit für Gott und Chriftus. Die Revolution
der Weltanfchauung, die fich in Philofophie und Wiffenfchaft
vollzogen hat und ohne Zweifel weiter vollziehen wird, muß dazu immer
ftärker mitwirken, wie fie denn auch felbft ein Symptom diefes Um-
fchwunges ift.

Auch die Lage des Sozialismus hat fich verändert. Er ift in
Europa fall überall die herrfchende Macht geworden. Das einftige
Proletariat ift nicht mehr im früheren Sinne ein folches. Auch feine
Stellung zur Religion hat fich geändert. Auf der einen Seite ift nicht zu
vergeffen, daß mit den Entwicklungen in England und überhaupt der
angelfächfifchen Welt ein gewaltiges Element in den Sozialismus
eingetreten ill, welches die Verbindung mit der chriftlichen Ueberlieferung
durchaus feftgehalten hat, zum Teil viel lebendiger als die bürgerliche
Welt, wie daß in Rußland die offizielle und die parteimäßige Gegnerfchaft

gegen Religion und Chriftentum aufgehört hat, wodurch etwas
wie ein Vakuum entftanden ift; auf der andern ill die tiefe geiftige
Krife auch der übrigen fozialiftifchen Bewegung offenbar. Diefe ift
nicht mehr einfach antireligiös oder antichriftlich im dogmatifch-marxi-
ftifchen Sinne. Es ift fogar eine gewiffe Empfänglichkeit für eine neue
religiöfe Orientierung vorhanden. Aber fie ift meiftens verbunden mit
einer radikalen Kritik am beftehenden Chriftentum.

Diefem zum Teil fchon offenbaren, zum Teil latenten
Verlangen der fozialiftifchen Arbeiterfchaft, aber zum Teil auch der
bürgerlichen Welt kann aber unfer vorhandenes Chriftentum nicht
genügen. Es fehlt ihm dafür fowohl die theoretifche Orientierung als die
praktifche Kraft. Was von diefer Seite zu erwarten ift, befteht
hauptfächlich wohl in einer Art Reaktion, welche zwar einige Elemente der
Revolution in fich aufnimmt, aber fie bloß zur Schaffung eines neuen
theologifchen Credos und einer neuen Kirchlichkeit verwendet. Diefes
Gebilde wird fich behaupten können, folange die Ermüdung der Seelen
und die Angft vor dem Chaos währt, aber es hat keine Verheißung
der Dauer. Und es ill den dämonifchen Gewalten, welche im Hintergrund

der Zeit lauern und fich vielleicht in einer neuen Geftalt des
Antichrift vollenden werden, nicht gewachfen. Ihr ill nur die neu
verftandene und auf neue Art vertretene Botfchaft vom Reiche Gottes und
feiner Gerechtigkeit gewachfen.

Im Angeficht diefer Sachlage ftellt lieh die neue Aufgabe unferer
Bewegung, wie mir fcheint, folgendermaßen dar:

Es gehört zum heiligen Erbe der Bewegung, daß wir auch auf
feinem neuen Wege aus dem Proletariertum heraus zum Proletariat
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liehen. Es hat uns auch heute nötig, und heute fogar erft recht. Denn
es ift mit dem ganzen Sozialismus vom Chaos bedroht. Es wird, wie

»fchon
angedeutet worden ift, immer bewußter den Zerfall der alten

Grundlagen des Sozialismus empfindend, nach einer neuen und befferen

verlangen. Ein feelifcher Hunger wird immer ftärker in ihm
erwachen. Ihm muffen wir das Brot reichen können. Wir find in diefer
Beziehung mehr als je in die Lage verfetzt, von der es im Evangelium
heißt: „Und als er das Volk fah, jammerte ihn desfelben; denn fie
waren verstreut und gefchunden, wie Schafe, die keinen Hirten haben."
Und es gibt auch für uns nur den Weg der Hilfe, den Jefus geht: Wir
muffen dem fozialiftifchen Volke, für feine foziale Forderung ein-
ftehend, das Reich Gottes verkündigen. Das können wir wirkfam tun
bloß in Verbindung mit einer neuen Nachfolge. Beides bedeutet eine
Revolution unferes chriftlichen Wefens, eine Revolution des Chriftentums

zu Chriftus und dem Reiche Gottes hin. Diefe Revolution kommt
uns als mächtiger Strom aus der neuverftandenen Bibel entgegen. Sie

cileni Volke auf volkstümliche Weife neu zu erfchließen, wird
umgekehrt ein Teil unferes Werkes fein muffen.

Was aber die bürgerliche Welt betrifft, foweit von einer folchen
noch die Rede fein kann, fo wäre es nicht nur ein falfches Ziel, wenn
wir noch meinten, fie durch den Ernft des fozialen Problems beunruhigen

zu muffen — obfehon auch dies sicherlich nicht ganz wird fehlen
dürfen —, fondern auch, wenn wir unfere Aufgabe in einer unmittelbaren

Verföhnung derfelben mit der fozialiftifchen Arbeiterfchaft und
diefer mit ihr erblicken wollten. Eine folche würde eine fchwächliche
Halbheit bleiben. Die Verurteilung des Kapitalismus und die Zuftimmung

zum Sozialismus, ohne Bindung an eines feiner Parteiprogramme, J

muß unfere felbftverftändliche Vorausfetzung bilden. Die Verföhnung
foil dabei als Ziel nicht aufgegeben werden, nur darf fie nicht auf dem
direkten Wege erftrebt werden und darf nicht ein Zweck an fich, ge-
fchweige denn gar der Zweck felbft fein. Sie foil und kann vielmehr
nur die Frucht der neuen Verkündigung und Wirklichkeit des Reiches
Gottes fein. Sie allein find der Berg des Friedens, auf welchem die
beiden streitenden Heerlager fich zusammenfinden können. Das
Zentrum der Weltrevolution muß das werden, was ich die Revolution
Chrifti nenne. Sie bedeutet eine neue Erkenntnis und Wirklichkeit
Chrifti.

Darin ift auch die Revolution der Kirche eingefchloffen. Ihr Sinn
und Ziel läßt fich in Kürze fo formulieren: Die Kirche muß aus einer
Organifation der Religion oder des Chriftentums zu der Gemeinde des.
Reiches Gottes werden, welche deffen Gerechtigkeit in der Welt
vertritt und damit deffen Vollmacht, im Sinne von Matthäus 16, 19,
übernimmt. Das muß nach meiner in der Erfahrung eines ganzen Lebens
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gereiften Ueberzeugung das Ziel des Kampfes fein, welchen unfere
Bewegung inmitten der Kirche zu führen hat.

Diefe Gerechtigkeit des Reiches Gottes hat die Gemeinde auch in
der Politik zu vertreten. Sie foil Partei nehmen — freilich nicht
felbft eine politifche Partei bilden oder fich einer politifchen Partei
ausliefern, fondern Partei nehmen gegen die Mächte des Weltreiches,
das immer deutlicher zum Reich des Satans werden und fich eines

Tages als das eigentliche Reich des Antichrift enthüllen kann. Zu
diefem Reiche gehören wohl ohne Zweifel der Militarismus, der
Nationalismus, der Imperialismus und die neuen Formen, welche der
Kapitalismus annehmen kann, aber auch der Totalitarismus in jeder Form,
der Sexualismus, der Scientismus, der Technizismus und was aus dem
Schöße des Weltreiches noch Aehnliches, vielleicht noch Schlimmeres,
fei's in maffiverer, fei's in fubtilerer Form auffteigen mag. Sie wird
diefe gottfeindlichen Mächte nicht recht unterfcheiden können, ohne
die apokalyptifche Perfpektive. Aber zu diefer gehört neben dem nega-

i tiven auch das pofitive Moment, neben dem Nein auch das Ja und
neben dem Gericht auch die Verheißung. Zu dem revolutionären
Ausblick auf die Vollendung des Reiches, der nicht vergeffen werden darf,
gehört auch der evolutionäre Gefichtspunkt, daß es Bewegungen und
Ereigniffe geben kann und foil, die ich Durchbrüche daraufhin nenne,
die den letzten Sieg vorbereiten und auf ihn hinweifen und deren groß-
artigftes Symbol das vom taufendjährigen Reiche ift. Wir muffen dabei
den Blick auch für den Willen Gottes in Bewegungen haben, die fcheinbar

gottfeindlich find und doch in feinem Dienfte liehen.
Das gilt, wie mir fcheint, befonders vom Urteil über den Kommunismus.

Wir muffen wohl darauf gefaßt fein, daß diefer nicht etwa,
wie es augenblicklich fcheinen möchte, fich als eine vorübergehende
Erfcheinung erweifen, fondern fich in allerlei Entwicklungen immer
mehr als die dominierende neue Form der fozialen Revolution
darftellen wird. Ein doppelter Gefichtspunkt wird uns dabei wegweifend
fein muffen. Einmal: Wir werden im Kommunismus ein Gericht über
unfer Chriftentum wie über unfere ganze Welt erblicken muffen —
ähnlich wie wir dies, auf eine noch umfaffendere Weife, mit der
Atombombe tun muffen. Aber wir werden auch erkennen muffen, daß im
Kommunismus fich fcheinbar von außerhalb des Reiches Chrifti her
und gegen Chriftus, in Wirklichkeit aber doch von Chriftus, dem In-
cognito-Chriftus, her eine Wahrheit geltend macht, welche zu Chriftus
wefentlich gehört und bloß die Verwirklichung der Agape des
Urchriftentums ift — einer Wahrheit, die im Reich und in der Nachfolge
ihre neue Verkörperung finden muß und finden wird.

Durch ein diefem aktuellen Beifpiel analoges Schauen und das ent-
fprechende Handeln wird die neue Gemeinde Chrifti der Welt den
Dienft tun, den fie tun foli und den fie allein tun kann. Diefe
Gemeinde zu fordern und fie, foweit Gott uns Geift und Gnade gibt,
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auch durch unfere Bewegung zu vertreten, muß unfer innerftes und
oberftes, unfer wefentliches Ziel fein. Seien wir uns klar und bewußt:
Es muß und wird eine Revolution fein, deren Radikalismus fchwer zu
faffen ift. Aber diefe Revolution Chrifti allein kann die echte Revolution

der Welt fein. Und wir brauchen nicht bange zu fein, daß dies
eine unerträglich fchwere, ja unmögliche Aufgabe für uns fei. Die Sache
verhält fich vielmehr fo, daß Gott felbft diefe Revolution vollzieht
und wir fie bloß erkennen und uns ihr zur Verfügung ftellen muffen.

Es ift klar, daß diefe Revolution Chrifti, welche unfer zentrales
Ziel fein muß, über alle Theologie hinausgeht. Aber es ift felbftverftändlich,

daß darin auch eine Revolution des Denkens — diefes Wort
nicht im intellektualiftifchen Sinne verftanden — enthalten ift. Zu
diefem Punkte muß, fcheint mir, folgendes gefagt werden.

Wenn diefe Revolution Chrifti unfer Bekenntnis und zentrales
Ziel fein foil, fo ift damit gefagt, daß unfere Bewegung nicht bloß ein
7ei/-Ziel oder Teil-Ziele hat, wie etwa die Forderung einer befferen
Erkenntnis des fozialen Sinnes des Evangeliums oder des religiöfen
Sinnes des Sozialismus, fondern daß fie etwas Ganzes und Umfäffendes
fein muß, eine fundamentale Erneuerung der Sache Chrifti. Nur eine
folche kann der von Gott durch die heutige Lage geftellten Aufgabe
genügen. Alles andere bleibt eine ohnmächtige Oberflächlichkeit.

Damit ill weiter gefagt, daß unfere Bewegung nicht bloß eine
Auflöfung, fondern, nach der Anweifung des Meifters, zugleich eine
Erfüllung fein muß. Es gilt, gewiß von der Bibel aus, weiter zu kommen,

im Sinne der Verheißung des Parakleten, aber fo, daß aus der
Bibel zu der Wahrheit, die bisher darin erkannt worden ill, auch folche
herausgeholt und vielleicht fogar, im Sinne des „Korrektivs", von dem
Kierkegaard redet, mit einer gewiffen notwendigen Einfeitigkeit
vertreten wird, welche bisher noch nicht genügend gefehen worden ill. Die
durch die Bibel offenbarte foziale Wahrheit darf nicht ifoliert
dargeboten, fondern muß in die biblifche Gefamtwahrheit eingeftellt
werden.

Es liegt mir daran, in diefem Zufammenhang befonders eine Seite
diefer Wahrheit hervorzuheben, das, was ich die kosmifche Erlöfung
nenne und was im Evangelium eine fo zentrale Rolle fpielt: die
Erlöfung nicht nur von der Armut im wirtfchaftlichen Sinne, fondern
auch von der Krankheit, der bloßen Herrfchaft der unerlöften Natur,
dem Fatum, dem Tode. Denn nur in diefem Zufammenhang kann auch
die foziale Erlöfung erft ihren vollen Atem bekommen. In diefer
Beziehung kann und foil uns die Botfchaft und das Werk der beiden
Blumhardt eine Führung in die letzten Tiefen des Evangeliums vom
Reiche Gottes fein. Die ungeheure Not, in welche die Welt durch die
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zwei Weltkriege geraten ift, erfordert eine Botfchaft, die durch ihre
eigene Größe auch ihrer Größe gewachfen ift.

Aber was ich durch diefes Beifpiel angedeutet habe, gilt ganz
allgemein von der fozialen Botfchaft. Sie muß verftanden und verkündigt
werden nicht bloß als Folgerung aus dem Gefetz Mofis und der Predigt
der Propheten, wie aus der Bergpredigt und den Gleichniffen Jefu,
fondern auch als Teil der Wahrheit von Schöpfung, Fall, Erlöfung und
Vollendung; lie muß auch in Verbindung mit dem Kreuz und dem
Offenen Grabe liehen; fie muß zu Weihnachten, Karfreitag, Oftern,
Himmelfahrt, Pfingften gehören, ein Stück ihrer Auslegung bilden. Sie
muß Chriftus neu zur Geltung bringen und in ihm Gottes Ehre.

Das alles aber darf nicht in Form von Theologie und Credo
gefchehen, fondern in Form von Botfchaft. ,y V" 1 ,y

5- f

Damit ift wohl auf die kürzeste Weife auch das Verhältnis diefer
Orientierung unferer Botfchaft zu der fogenannten dialektifchen Theologie

gekennzeichnet.
Es ill dazu im weiteren aber noch folgendes zu fagen.
Wir muffen zunächft dem Umftand Rechnung tragen, daß diefe

Theologie in der Perfon ihres wichtigften Begründers und Wortführers
eine fundamentale praktifche und theoretifche Wendung gemacht

hat, welche den Gegenfatz zwifchen ihr und der religiös-fozialen
Bewegung in wefentlichen Punkten aufhebt.

Um mit der praktifchen Wendung zu beginnen, fo befteht fie
wefentlich darin, daß mit Karl Barths Beifpiel, dem in der Schweiz und
gewiß auch anderswo, namentlich in Deutfchland, die lebendigften
Vertreter diefer Theologie gefolgt find, die Zurückhaltung gegenüber
der Politik aufs Eklatantefte aufgegeben worden ift. Auch ill
feftzuftellen, daß diefe Wendung fich gerade in bezug auf das foziale
Problem in der Richtung unferer Haltung vollzieht. Das ill von
fundamentaler Wichtigkeit.1)

Aber diefe Wendung hat fich fpeziell bei Karl Barth auch in der
eigentlichen Theologie, fagen wir: in der Dogmatik, vollzogen.2) Damit
find eine Reihe von tiefgehenden Unterfchieden zwifchen der
dialektifchen Theologie und der religiös-fozialen Denkweife aufgehoben, vor
allem der dialektifche Peffimismus in der Einftellung zur Aufgabe des

Jüngers Chrifti in der Welt und die Kluft zwifchen Gott und Welt,
Gottesreich und Weltreich, aus welcher jener Peffimismus entfprang.

Freilich find noch Unterfchiede geblieben, die nicht verhehlt werden
dürfen. Sie reduzieren fich vor allem auf einen: auf die Rolle, die das

x) Ich verweife in diefer Beziehung befonders auf den Vortrag von Karl Barth:
rijejus und das Volk."

2) So befonders im letzten Bande feiner „Kirchlichen Dogmatik".
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Reich Gottes in der Gefamtauffaffung der Sache Chrifti fpielt. Es ift
für die religiös-foziale Denkweife der Ausgangspunkt und das

Zentrum, in der dialektifchen Theologie aber fcheint das immer noch nicht
der Fall zu fein. Zwar wird es nicht, wie früher, durch die Reduktion
des Evangeliums auf die Vergebung der Schuld oder die „Rechtfertigung

durch den Glauben allein" auf die Seite gedrängt oder doch arg
verkürzt, aber es fcheint, daß an deren Stelle in Einfeitigkeit die Lehre
von der Erwählung getreten ift. Die religiös-foziale Bewegung wird
demgegenüber die Bedeutung der Botfchaft von der Vergebung der
Sünde und von der Erwählung von ferne nicht leugnen, aber fie wird
fie dem umfaffenden Inhalt der Botfchaft des Reiches Gottes und feiner
Gerechtigkeit einordnen und nicht umgekehrt. Und es will uns fchwie-
rig, ja oft etwas künftlich fcheinen, die politifche und foziale Forderung
aus der „Rechtfertigung durch den Glauben allein" oder der „Erwählung

in Chriftus" abzuleiten. Viel einfacher und mächtiger fcheint fie
uns aus der Botfchaft vom Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit zu
erwachfen, wie fie in Gefetz, Prophétie und Evangelium enthalten ift.

Hier allein ift auch jene Volkstümlichkeit gegeben, welche unfere
Botfchaft in theoretifcher und praktifcher Beziehung haben muß, wenn
fie das fein will, was fie fein foil, wenn fie ein Echo auf das „Ihn
jammerte des Volkes" fein will, welche aber eine Theologie niemals haben
kann.

Vielleicht darf ich für den Unterfchied, den ich im Auge habe, die
Formel wagen: Die Botfchaft, welche nach unferer Meinung von den
Jüngern Chrifti in die heutige Welt und befonders in das leidende und

/ / kämpfende Volk getragen werden foil, muß, fcheint uns, mehr an dem
itJL^ 1*~ f Jefus der Evangelien denn an Paulus orientiert fein.

Soll nun diefer Unterfchied in der Einheit Kampf und Trennung
bedeuten? Das glaube ich nicht. Ich halte es nicht für notwendig. Es ill zu
bedenken, daß da, wo die praktifche Einheit fo weit geht, auch die
theoretifche ftärker vorhanden fein muß als es fcheint und der Gegen-

¦ - iatz mehr in der Form liegt als im Wefen. Es ill ja auch in der Tat fo,
AJPv^t-'C» daß wir Religiös-Sozialen die wefentlichen theologifchen Pofitionen der

^''alfWtifrripn Theologie, die ja von uns ausgegangen ift, nicht einfach

^^/^^.teftrxitem Wir verftehen fie fozufagen bloß mit einem anderen Vor-
\7 zeichen. Wir vertreten fie nicht auf die ftatifch-dogmatifche Weife der

't„^fj£4t*-tjTheologie, fondern ftellen lie in die lebendige Bewegung der Botfchaft
vom Reiche hinein. Wir bekennen uns, um nur diefes zentrale Beifpiel

'/ìAir&h&i zu nennen, zur Gottheit Chrifti, aber wir möchten diefe nicht als
Dogma, das heißt als rein intellektuelle Wahrheit geltend machen,
fondern fo, daß wir den Gott, der in Chriftus erfcheint, der Welt gegen
andere Gottheiten als lebendige, revolutionäre, auch politifche, foziale
und „religiöfe" Wahrheit verkündigen. Wir möchten die Vergebung
der Schuld (die „Rechtfertigung durch den Glauben allein") in die
Verkündigung des Reiches einfügen als ihr köftlichltes Stück, als Evange-
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lium im Evangelium. Wir meinen, daß fie damit erft recht zur Geltung
komme, wie das ja auch ihr biblifcher Zufammenhang ift, während fie
entarte, wenn fie für fich allein gelten will. Wir möchten die Erwählung,

als ebenfalls kostbares Wunder, in diefem Zufammenhang
betonen. Auch uns kann fie eine Markende und trostreiche, fundamentale
Stütze unferes Glaubens an das Reich und unferer Berufung zur
Jüngerfchaft in Gottes fouveräner Macht und Gnade fein. Und fo in
allem.1) Es ift, wenn ich fo fagen darf, nicht ein Gegenfatz in der Sache,
fondern einer in der Methode. Sollte das eine fcharfe Trennung
notwendig machen? Sollte nicht an Stelle des Kampfes über diefe Dinge
das Gefpräch und das gemeinfame Ringen um die volle Wahrheit
treten können? Oder follten wir beanfpruchen, die Wahrheit in ihrer
vollendeten Geftalt zu befitzen? Dann verfehlten wir ja die Bedingung,
die der Meifter vor den Weg zu feiner Wahrheit gefetzt hat: „Selig
find die Armen, denn ihrer ill das Reich Gottes."

Leonhard Ragaz.

Die foziale Botfchaft der Kirche2)

Es waren in der letzten Periode der fchweizerifchen reformierten
Kirchlichkeit (und nicht nur in ihr) heftige Beftrebungen im Gange, der
Kirche wieder ein Bekenntnis zu geben. Diefe Beftrebungen, die übrigens

noch nicht einfach aufgehört haben, find nicht ohne Recht. Denn
eine Kirche ohne ein Bekenntnis, das heißt ohne einen beftimmten
Glauben und Willen und ein Stehen dazu, ill nicht bloß ein Meffer
ohne Scheide, fondern fogar eine Scheide ohne ein Meffer. Nur ift diefes
Recht in jenen Beftrebungen auf eine ganz ungenügende Weife zum
Ausdruck gekommen. Denn es erfchöpfte fich wefentlich in einer
Fabrikation oder Restauration irgendeines dogmatifchen Credos, und da war
von vornherein der Tod im Topfe. Wenn ich grob reden darf: mit
einem folchen Bekenntnis lockt man keinen Hund vom Ofen. Da ill
es denn fchon ein Fortfchritt, wenn die Kirche daran geht, ein foziales
Bekenntnis zu fchaffen. Damit ill man auf alle Fälle im Lebendigen.
Und es ill ein verheißungsvolles Zeichen der Zeit, wenn die Kirche an
diefe Aufgabe geht. Sie zeigt damit, daß fie — endlieh! — als Kirche
die Bedeutung des fozialen Problems begriffen hat. Infofern kann man

x) Ich habe diefe Einfchmelzung des Dogmas, welche noch mehr feine
Erfüllung als feine Auflöfung darfteilt, befonders in dem an der religiös-fozialen
Konferenz in Bad Boll (1932) gehaltenen Vortrag: „Ueber Religion, Chriftentum,
Dogma, Theologie, Kirche, Bibel" (enthalten in der kleineren Schrift: „Die
Botfchaft vom Reiche Gottes"), als auch in meiner Auslegung des apoftolifchen Glau-
bensbekenntniffes („Das Bekenntnis") dargeftellt.

2) Edwin Sutz: „Die foziale Botfchaft der Kirche." Evangelifcher Verlag,
Züricb-Zollikon.
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